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IN WORT UND BILD 55

-Öirtenbüblein — SJtenfdj, wie es ben Berg-
riefen mit ben SBaffcn des ©eiftes entgegen-
tritt unb ifjre Bejwingung ertrotzt.

Slusgeriiftct mit Statin, SReßtifdj, Dadjt)»
meter, Bbototheobolith, Stereofontparator
nnb n>ie die 3nftrumente alle beißen, be»

ginnen ©cometcr unb 3ngenieure' fieges»
lieber ibr SBcrf, bringen ins 3nnere der ©e»
birge unb crforfdjeit Sers unb Stieren ber
Roloffe. 211s erfter feßt ber ©comcter feinen
guß auf bic jungfräuliche ©rbe unb gibt
in Bläuen unb Sf^en bic gebeimften ©c»

beimniffe ber Stiefen preis. 3ebes SBegleiu
unb Steglein, ieber gelsblod, ieber tief»
blaue Bergfee, jede Sd)lud)t unb ieber Bfab,
jebes Sßicfcnfledlein unb jedes Blateau ift
ueracidjnct im Blatt bes ©eometers. 5tein
©eßeimnis permochtc ber 23erg nor ibm 311

retten, unweigerlich, Schritt für Schritt
bringt er nor, Schleier um Schleier 3iel)t er
mit füßler, forfdjenber Sand nom unergrün»
beten Tuntel ber unentweiljten ©rbe. it ein
Ôinbcrnis büntt ihm unüberwindlich, feine
Schlucht 3U tief unb breit, um nicht eine Briide darüber 311

bauen, ïeine SBanb 3U fteil, auf bie nicht bas Seil ber
Sdjtncbebabn geführt toerben tonnte. Httb fein ©ipfel ift
3U fahl, um nicht einen niobernen Sotelpalaft ju tragen. —
©nblid) ftebt ber 23crg ba — bc3inungen, nadt, erforfdjt,
3ugänglidj jebenr neugierigen 23Iid unb Sdyritt.

23e3wungene Stiefen — be3wungett burdj bie leichten
fdjarfen 9Baffcn menfd)Iid>eit gorfdjergeiftes. So war es

unb wirb es immer bleiben — ber ©eift ift Sieger über
bie erbriidenbe 9Budjt ber SJtaterie — Daoib über ©oliath

Ali.
""» -Hl —

piccolo.
Bon Kajetan 23inj. (©d^tufe.)

Sic 50g ihn fachte wie einen Giranten 00m 23oben auf,
ba aber padte ihn ber wilbefte Seelenfd)mer3 unb oer»
3wcifclt fd)luch3enb warf er fid) an ihre ©ruft. Sie fühlte
feine heiße, feine ffjaut, feinen fliegenden 2ltem unb bas
feibene Rniftern feiner toaare. „Sttgeborg", idj fterbe, wenn
bu mich nicht liebft", preßte er weinend in ihren §als hinein,
©ine SBeile ergab fie fid), oon feiner taumelnden ©lut be»

3Ciubert, mit gcfchloffetten Singen unb willenlos feinen un»
geftümen Umarmungen. Dann aber wanb fie fid) entfdjieben
los, ftanb auf unb fagte mit cr3wungcncr £>ärte: „Sllfreb,
geh ießt. SBas bu perlangft ift SBahnfinn unb tann nie fein."
2tber es flang nur nod) wie ein £aud), als fie fd>mcr3lid)

hinjufiigte: „Dort ift bie Diire!"
Der Sedenwnnbe begriff bennod) feinhörig bas ©nt

fdjeibenbc bes SBortes unb fchwantte hinaus. Sie aber
fdjloß rafd) hinter ihm ab. Sie feufîte tief, unb während
fie fid) aus3og, fagte fie traurig unb ernft: „©ehe ©ott,
haß ich immer fo felbftlos handle, wie id> es ießt getan."

2llfreb ftanb nod) oor der Düte. 2Jted)attifd> griff er in
hie Darbe und fpiirte fe'.benweicbe .Rühle, ©r nahm ben
Beildjenftrauß, ber weit geworben war, hcroor unb legte
ihn forgfam cruf bie Schwelle 3ngcborgs. Dann ging er.
Durd) ein genfter fprang er in ben tDof hinaus, ©r war
weiß wie ber Dob, aber ber Quell feiner Dränen mar
oerfiegt.

3 m SKorgettgrau 11.

2lls bic legten Sterne erlofdjen, tarn 2llfreb 3wangs»
mäßig an ben See. Das mochte eine traurige SBanberung
gewefen fein, burdj alle Straßen her und hin, 3ieIIos unb
raftlos, ftunbcnlang. Stun faf) er elenb aus. ©twas Stacht»
wanblerifd)cs machte feine Bewegungen fd>redhaft, es war
unheimlich, wie er ging. 3m ôafen banb er „das eine

Das mcindjcner Baus auf der Zugîplttc.

Boot feines ©liids unb ©lends", wie er es bitter nannte,
los unb ruderte mit liftiger Sorgfalt, bie Stuber oerhalten
tauchend, in bie bleigraue ©infamfett hinaus. Dünne Stebel»
fchwaben filbcrteit über bic glut, aber bas nadjttote Dßaffer
war wie ein farblofes ©rab, ba,s der gcfpenftifchc Stuberer
mit felbftquälerifdjer 3crftörungsluft durchpflügte.

„SBir haben ein filbernes ©eleife ge3ogen bas leßte
SRal, aber die lange Stacht hat es ausgelöst, ©ott, war
bie Stadjt lang!" ftößnte der Bleidjc. „©s hat übrigens
feinen Sinn, feine Spur 311 fudjen, id) will fein Ufer finden",
grübelte er weiter. 3ngeborg, bu haft mir ins ôet3 hinein
wehgetan."

Der fühle See brannte ihn aus. 3h» fröftcltc, aber
innen war er gan3 oertrodnet. „SJtidj dürftet!" haudjte er
unb erfdjraf, wie hohl feine Stimme über die glädje flang.
©in Siihneroogel freifte fdjreieub über ihm. „Das ift die
einfamfte ©infamfeit", ging es ihm burd) bie Seele.

lieber ber frjafenmatt wctterleudjteten bie erfteu Ruf»
fungen bes Dages. Düdrfdje Stöße erwachenden SB indes
träufelten ftrichweife bie ruhende glut. 2lm Ufer erwadjten
bic Bogel, bic erftc ©ifenbahn rollte donnernd den Berg
entlang.

„©inntal warft bu blau unb freundlich, ießt bift bu wie
ein totes 2luge. 2ßie würbe fid) 3ngcborg fürchten!" So
redete er mit dem See; aber als er ihren Statuen ausfprad),
ber feiner Seele lieblid) flang, leuchtete er einen Singen»
blief lang lädjelnb auf, um leider innerlich um fo tiefer in
fid) eiu3ufinfen.

Unb bod) tat ihm das unbewußte Stubern gut, unb als
bic Sonne ftrahlenb auf ging unb alle SBeit in lauter
Silber» unb ©oldglatts taudjte, ba hellte fid) and) fein
gramoolles ©efichtchcn auf.

„©igentlid) mödjtc id) babeit, wie damals. 3ngeborg",
fagte er, unb als ob 0011 feinen ffiebanfen bis 31er Dat
nur ein Rinberfcbrittcben wäre, 30g er fid) med)dnifd) aus,
ftanb eine SBeile nadt und jünglingsfdjön int Bad ber
SJiorgenfonnc, fdjwang ftch über ben Riet hinaus unb ließ
fid) in das fühle SB affer gleiten.

Die glut erfrifdjtc ihn. SJtit fräftigen Sirinen fchwaiunt
er in das gleiffenbc Beden hinaus, das feine Singen bien»
bete. 3hm war, cris Iöfe er fidj auf in Bidjt unb Rühle,
eine fingenbc Sorglofigfeit Iodic ihn immer weiter uom
Boote weg.

©rft als eine Sßäfferpflatt3e mit rauhen gäitgcu nadt
feinen güßett hafdjte, erwachte feilt Rörperbemußtfein wieber
unb ihm wurde unheimlich 3U SJtute. ©inen Slugenblid lang
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Hirtenbüblein — Mensch, wie es den Berg-
riefen mit den Waffen des Geistes entgegen-
tritt und ihre Bezwingung ertrotzt.

Ausgerüstet mit Stativ, Meßtisch. Tachn-
meter, Phototheodolith, Stereokomparator
und wie die Instrumente alle heißen, be-
ginnen Geometer und Ingenieure sieges-
sicher ihr Werk, dringen ins Innere der Ee-
birge und erforschen Herz und Nieren der
Kolosse. Als erster setzt der Geometer seinen
Fuß auf die jungfräuliche Erde und gibt
in Plänen und Skizzen die geheimsten Ec-
Heimnisse der Riesen preis- Jedes Weglein
und Steglein, jeder Felsblock, jeder tief-
blaue Bergsee, jede Schlucht und jeder Pfad,
jedes Wiesenflecklein und jedes Plateau ist
verzeichnet im Plan des Geometers. Kein
Geheimnis vermochte der Berg vor ihm zu
retten, unweigerlich, Schritt für Schritt
dringt er vor, Schleier um Schleier zieht er
mit kühler, forschender Hand vom unergrün-
deten Dunkel der unentweihten Erde. Kein
Hindernis dünkt ihm unüberwindlich, kerne

Schlucht zu tief und breit, um nicht eine Brücke darüber zu

bauen, keine Wand zu steil, auf die nicht das Seil der
Schwebebahn geführt werden könnte. Und kein Gipfel ist

zu kahl, um nicht einen modernen Hotelpalast zu tragen. --
Endlich steht der Berg da — bezwungen, nackt, erforscht,
zugänglich jedem neugierigen Blick und Schritt.

Bezwungene Riesen — bezwungen durch die leichten
scharfen Waffen menschlichen Forschergeistes. So war es

und wird es immer bleiben — der Geist ist Sieger über
die erdrückende Wucht der Materie — David über Goliath.

/^Ii.
— — -^»»» —

Pieeolo.
Von Cajetan Binz. (Schluß.)

Sie zog ihn sachte wie einen Kranken vom Boden auf,
da aber packte ihn der wildeste Seelenschmerz und ver-
zweifelt schluchzend warf er sich an ihre Brust. Sie fühlte
seine heiße, feine Haut, seinen fliegenden Atem und das
seidene Knistern seiner Haare. „Jngeborg", ich sterbe, wenn
du mich nicht liebst", preßte er weinend in ihren Hals hinein.
Eine Weile ergab sie sich, von seiner taumelnden Glut be-
zaubert, mit geschlossenen Augen und willenlos seinen un-
gestümen Umarmungen. Dann aber wand sie sich entschieden
los, stand auf und sagte mit erzwungener Härte: „Alfred,
geh jetzt. Was du verlangst ist Wahnsinn und kann nie sein."
Aber es klang nur noch wie ein Hauch, als sie schmerzlich

hinzufügte: „Dort ist die Türe!"
Der Seelenwunde begriff dennoch feinhörig das Ent

scheidende des Wortes und schwankte hinaus. Sie aber
schloß rasch hinter ihm ab- Sie seufzte tief, und während
sie sich auszog, sagte sie traurig und ernst: „Gebe Gott,
daß ich immer so selbstlos handle, wie ich es jetzt getan."

Alfred stand noch vor der Türe. Mechanisch griff er in
die Tasche und spürte seidenweiche Kühle. Er nahm den
Beilchenstrauß, der welk geworden war, hervor und legte
ihn sorgsam auf die Schwelle Jngeborgs. Dann ging er.
Durch ein Fenster sprang er in den Hof hinaus. Er war
weiß wie der Tod, aber der Quell seiner Tränen war
versiegt.

I m M o r gen g r a u n-

Als die letzten Sterne erloschen, kam Alfred zwangs-
mäßig an de» See. Das mochte eine traurige Wanderung
gewesen sein, durch alle Straßen her und hin, ziellos und
rastlos, stundenlang. Nun sah er elend aus. Etwas Nacht-
wandlerischcs machte seine Bewegungen schreckhaft, es war
unheimlich, wie er ging. Im Hafen band er „das eine

0.15 Münchener »zu? nns Ner rugfpchc.

Boot seines Glücks und Elends", wie er es bitter nannte,
los und ruderte mit listiger Sorgfalt, die Ruder verhalten
tauchend, in die bleigraue Einsamkeit hinaus. Dünne Nebel-
schwaden sicherten über die Flut, aber das nachttote Wasser
war wie ein farbloses Grab, das der gespenstische Ruderer
mit selbstquälerischer Zerstörungslust durchpflügte.

„Wir haben ein silbernes Geleise gezogen das letzte

Mal, aber die lange Nacht hat es ausgelöscht. Eott, war
die Nacht lang!" stöhnte der Bleiche. „Es hat übrigens
keinen Sinn, seine Spur zu suchen, ich will kein Ufer finden",
grübelte er weiter. Ingeborg, du hast mir ins Herz hinein
wehgetan."

Der kühle See brannte ihn aus- Ihn fröstelte, aber
innen war er ganz vertrocknet. „Mich dürstet!" hauchte er
und erschrak, wie hohl seine Stimme über die Fläche klang-
Ein Hühnervogel kreiste schreiend über ihm. „Das ist die
einsamste Einsamkeit", ging es ihm durch die Seele.

Ueber der Hasenmatt wetterleuchtete» die ersten Zuk
kungen des Tages. Tückische Stöße erwachenden Windes
kräuselten strichweise die ruhende Flut. Am Ufer erwachten
die Vögel, die erste Eisenbahn rollte donnernd den Berg
entlang.

„Einmal warst du blau und freundlich, jetzt bist du wie
ein totes Auge. Wie würde sich Ingeborg fürchten!" So
redete er mit dem See: aber als er ihren Namen nnssprach,
der seiner Seele lieblich klang, leuchtete er einen Augen-
blick lang lächelnd auf, um leider innerlich um so tiefer in
sich einzusinken.

Und doch tat ihm das unbewußte Rudern gut, und als
die Sonne strahlend auf ging und alle Welt in lauter
Silber- und Goldglanz tauchte, da hellte sich auch sein

gramvolles Eesichtchen auf.
„Eigentlich möchte ich baden, wie damals Ingeborg",

sagte er. und als ob von seinen Gedanken bis zur Tat
nur ein Kinderschrittchen wäre, zog er sich mechanisch ans,
stand eine Weile nackt und jünglingsschön im Bad der
Morgensonnc, schwang sich über den Kiel hinaus und ließ
sich in das kühle Wasser gleiten.

Die Flut erfrischte ihn. Mit kräftigen Armen schwamm
er in das gleissende Becken hinaus, das seine Augen bleu-
dete. Ihm war, als löse er sich auf in Licht und Kühle,
eine singende Sorglosigkeit lockte ihn immer weiter vom
Boote weg.

Erst als eine Wässerpflanze mit rauhen Fängen nach

seinen Füßen haschte, erwachte sein Körperbewußtsein wieder
und ihm wurde unheimlich zu Mute. Einen Augenblick lang
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îtodftc fein £>er3Îdjlag, fdjminbelribe 9tngft raubte ihm ben
Altern, eine bange fieere mudj-tete in feiner SRagengrube.
„Stbgrunbtief gäbnt bas SB-affer unter mir", öadjte er,
„menn mir jeßt übel mürbe!" SRit aufgeregten Silagen
fteuerte er ben teucbenben Seih bcrum unb fpäbte angftooll
nad) feinem ©cftiffcfjen aus. 2Bie ein blaffe» 99lönöcheit im
fRofenglanj bes Fingernagels, fo tiein unb fern fchmebte es
am morgenroten £>oriäont

„Sott, i(^ rnerbe es nid>t mehr erteilen", ging es beut
©rfdjrodenen burdj ben Sinn. (Er mehrte fid) oerjtoeifelt
gegen ffftübigteit unb Sdjminbel, aber fchon fchmamm er

: nicht mebr in rubigcn 3ügen, fonbern fcf>Iug bas SBaffer in
angftooller Saft, fo baß ein funtenfprühenber Dropfcnregen

-feinen Sdjeiicl umfilberte. (Eine 2Beil-e bauerte bas oer»
•smeifelte Stämpfen, bann aber rourbe es gan3 rubig um
ihn, langfam, mit gefchloffenen klugen fdjmamm Sllfreb rneiter.

;„£>ort ift bie Düre", tlang es ihm burdj bie Seele, .er
muffte nicbt, marum. Diefes SBort lähmte feltfam feinen

lebten fiebensmillen. ©roß unb fdjmar3 tauchte ein Dor
oor ihm auf, aber um ihn mar alles licht unb leicht. Seine
Sinne oermirrten fidj: (Er fcbtoamm in fließenbem ®olb, aber
bann mar es auf einmal nicht mehr ©olb, fonbern bas
feibenmeiche Saar Sngeborgs, ober ihre filberne Stimme,
bie piccolo, piccoliffimo piccolo fang. 3a, biefe Stimme
mar es, bie über ihn riefelte unb in ber er nun ertranf.

Sangfant, ohne ben Ieifeften Stampf, fant ber braune
Stopf bes Dräumenben unter. Steine einige, tleine Sßelle
trübte bie fpiegelglatte Flut, auf ber unenblidj frieblich ber
junge Frühlingstag lächelte.

Ulis bie erften Fifdjer mit eingelegten 9teßen über ben
See treusten, fanben fie bas leere Soot. Sbtan fudjte bas
SBaffer ab, aber bis 3um fütittag hatte man noch teinc
Spur bes Serunglüdtcn gefunben.

3m Sotel Sdjmehscrhof muhte man nichts über bas
Serbleiben Sllfrebs. 3ngeborg fdjmieg, aber bie Stngft um
ihn fdjlug ihre Straiten um fie.

3IIs gegen Stbenb bie Dages3eitung erfcf>ien, überflog
fie ihre Spalten mit tlopfenbem Se^en.

Stuf einmal mich- alles Stut aus itjrent ®eficht, fie
gitterte heftig, als fie las: „3n leßter Stunbe mirb uns
mitgeteilt, bah fich heute 9dlorgen auf bem See ein Un»
glüdsfalt ereignet haben muh- Fifdjer oon Singet fanben
ca. um ach-t Uhr ein leeres Soot ber 9teptun=©efellfdjaft,
in bem fid) ber braune 9tn3ug eines offenbar not) jungen
fütannes oon mittlerer ©röße oorfanb. ©ffeften, bie 3ur
3bentifi3ierung bes ©rtruntenen beitragen tonnten, maren
teine oorhanben."

3ngeborg lieh bie 3eitung in ben Sdjoß finten. 3hr
ffiefidjt mar gan3 roeih, Dränen traten ihr in bie Stugen.
tötitleib, Drauer unb ein ratlofes Schulbbemußtfein um»
fdjatteten ihre Seele. Da aber rih bie laute Stimme eines
ungebulbigen Saftes, ber um Sebienung rief, bie Schmer»
oerfuntene aus ihren ©ebanfen, fie erhob fich- rafd), ftrich
fich mie abmeßrenb mit ber flachen §anb über Stinte unb
3Iugen unb verrichtete mit mutiger Straft unb ungebrochenem
Seemen bie nücf)ferne ülrbeit bes Dagcs.

—f —
3)es 9tad)bars ©retelein.

©in Heines, breijähriges, bemeglidjcs Stnöpfleiu mit
feinen ©liebem, tieinen Sbänbdjen unb Füßdjen, mit einem
runbert Stöpflein unb braunem Seibenhaar, mit braunen
3teuglein, bie einen gan3en Stinberhimmel mieberfpiegeln,
bas ift bes 9iadjbars ©retelein. ©s ift ber fliebling ber
9tadjbarfdjaft, jeßt fdjon untmorben mie eine tleine Stönigin.
©s macht regelmähig bie 9tunbe bei feinen Sönnern unb
meih bie Vorteile, bie ihm aus einer gemiffen 9tioalität er»
roaeßfen, fchon tlug aus3unühen. ,,©ib mir 3uder", bettelt

fie oft. „9tein ©reteli, bas gibt fdjmarse 3ähue, id) geb
bir teinen 3uder!" ift meine 3tntmort. „Dann geh ich

halt 3U Frau 9t., bie gibt mir bann fchon. —"
99teine Spielfchublabe tennt fie. Dort ift ein Floß»

fpiel brin, ein Sjalma unb noch anbere. Das Flohfpiel holt
fie regelmähig heroor unb bemüht fid) reblich, bie ÄBiber»
fpenftigen in bie Schale 311 fpiden. 2Birb fie's mübe, fo
îommt fie 311 mir in bie Stü-ihe unb mill lochen helfen. 5lm
liebften mäfdjt fie Startoffeln, für mid) ja gan3 angenehm.
Dann muh ich- ihr ein großes Sanbtudb umbinben, fie fteht
auf ben Stüdjenftuhl oor bem Sch-üttftein unb mäfdjt unb
roäfdjt, bis bie Startoffeln gan3 fauber unb fie gan3 nah
ift. — Dann mirb Iosgebunben unb fie frägt: „2Barum
habe idj. mohl bie S^artoffeln fo fauber geroafchen?" 3d>
fagc: „SBeil bu ein liebes ©retelein bift." Sie fonnt fi-d)
einen fötoment in biefem Sob unb fagt bann: ,,9tod) megen
etmas anbcrerti." — „2Barum benn?" forfdje id), benn id)
mill es ihr nicht 3U leicht machen. „2Beil bu im Suffet nod)
etmas haft!" 9tba, jeßt ift ber Schuh heraus unb mir beibe
lachen.

3ft fie 3ufällig beim 5lbroafch-en ba, fo mill fie bie
93eftede abtrodnen unb in bie Sdjublabe hincinbeigen, mie
id) fie gelehrt habe. Das ift bann Spiel unb Ülrbeit 31c»

gleich- unb forbert natürlich aud) feinen Obolus. —
(Eines Dages lommt ©reteli mit einem Stamm 3U mir.

„Darf id)- bid) ein menig tämmen?" fragt fie. 2Beil id)
gerabe Strümpfe ftopfe unb fie neben mir auf ber 53anf
ftehen tann, fo fagc id)-: „9Jteinetmegen." 9tun geht's los —
in einer gan3 neuen SRanier, bas unterfte mirb 3uoberft
getehrt, meine „fioefen" merben -erbärmlich ge3auft. ©ut,
bah ich einen SBubilopf habe! (Es entfpinnt fich ein ©e»
fprädj- über Subitöpfe. „®äll, em 93ubiîopf chame guet
fträhle!" 3<h- bejahe, obmohl ber Stamm jeßt gerabe roieber
im Stampfe liegt mit einem „S-dj-übel". „©all, ©ues fiotti
het au e Subitopf unb ber Sserr 9t. het au eine, aber
bä much me nib fträhle, gäll!" (Der éerr 9t. hat nämlidj
eine ©Ia3e!) ©reteli ftimmt in mein Sachen ein, obmohl
es nicht recht meih, marum. —

3dj bin nun fcßön genug unb mad>e Schluh- 9tatürlid)
muh id) ©retelis Stunftmert im Spiegel beftaunen unb ge-
bührenb rühmen, troßbem unfere flotti faft Dränen lacht
ob meiner neuen 3frifur.

©ines Dages muh idj- erfahren, mas Stonturren3 ift in
Sicbcsfadjen. ©reteli nimmt mid) um ben £als unb flüftert
mir ins Ohr: „Srrau 9t. hat gefagt, bu feijt nicht lieb." —
„Öaft bu es ißr geglaubt?" frage ich- — „9tein, id) bab
bid) gern, bu haft mir ja auch einen ©erftenftengel gelauft!"
— 3d) bin befriebigt, aber id) meiß nun auch, baß, menu
ich biefer Siebe nicht ab unb 3U mit einem ©erftenftengel
ober fonft etmas ben 9tüden ftärte, fie eben 3ur Stonturreus
hinüberneigt. —

9tun t;at bas ©retelein einen Schlitten mit einem hellen
©lödlein bran unb fdjlittelt feelenoergnügt ben gan3en Dag.
Die Slcuglein glänßen noch einmal fo hell unb bas gau3e
tleine Ding fieht aus mie ein rofiges ülppetitnöggeli.

A. V.

SRebahtionellcs.

SBit beginnen in nächfter Kummer bie ebenfo originelle mie fpan»
nenbe ®ete(tibgefcßichte — eigentlich fenb eê eine Kciße bon foleben — :

®ie ®iagnofen beë ®r. gimmertiir bon grant §ctler.
®er berühmte fchroebcfche ©rgäbler (hier überfeßt bon 3Karie granjoê)
hat e§ bieämal auf bie SßfßchDanalßfe abgefehen, bie er här in
SBeifpielen — eben ben Perblüffenb fcßaiffinnigcn ®iagnofen be§ ®r.
3'mmertür, bie Unfchulbige entlaften unb Verbrecher entlaiben — er»
läutert unb bem Vetftânbniê beê Seferë näßer bringt, nicht ohne fich
mit überlegenem, aber roohlmollenbem §umor über bie älflju^günftigen
luftig nu machen. Ülmfierbam, §oüanb unb bie §odänber merben tper
mit träfen Strießen cßarafterifiert.
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stockte sein Herzschlag, schwindelnde Angst raubte ihm den
Atem, eine bange Leere wuchtete in seiner Magengrube,
„Abgrundtief gähnt das Wasser unter mir", dachte er,
„wenn mir jetzt übel würde!" Mit aufgeregten Schlägen
steuerte er den keuchenden Leib herum und spähte angstvoll
nach seinem Schiffchen aus. Wie ein blasses Möndchen im
Rosenglanz des Fmgernagels, so klein und fern schwebte es
am morgenroten Horizont,

„Gott, ich werde es nicht mehr erreichen", ging es dem
Erschrockenen durch den Sinn. Er wehrte sich verzweifelt
gegen Müdigkeit und Schwindel, aber schon schwamm er

micht mehr in ruhigen Zügen, sondern schlug das Wasser in
angstvoller Hast, so dasz ein funkensprühender Tropfenregen
seinen Scheitel umsilberte- Eine Weile dauerte das ver-

Zweifelte Kämpfen» dann aber wurde es ganz ruhig um
ihn, langsam, mit geschlossenen Augen schwamm Alfred weiter,
.„Dort ist die Türe", klang es ihm durch die Seele, er
wußte nicht, warum. Dieses Wort lähmte seltsam seinen
letzten Lebenswillen. Groß und schwarz tauchte ein Tor
vor ihm aus, aber um ihn war alles licht und leicht. Seine
Sinne verwirrten sich: Er schwamm in fliegendem Gold, aber
dann war es auf einmal nicht mehr Gold, sondern das
seidenweiche Haar Jngeborgs, oder ihre silberne Stimme,
die Piccolo, piccolissimo Piccolo sang. Ja, diese Stimme
war es, die über ihn rieselte und in der er nun ertrank.

Langsam, ohne den leisesten Kampf, sank der braune
Kopf des Träumenden unter. Keine einzige, kleine Welle
trübte die spiegelglatte Flut, auf der unendlich friedlich der
junge Frühlingstag lächelte.

Als die ersten Fischer mit eingelegten Netzen über den
See kreuzten, fanden sie das leere Boot. Man suchte das
Wasser ab, aber bis zum Mittag hatte man noch keine
Spur des Verunglückten gefunden.

Im Hotel Schweizerhof wußte man nichts über das
Verbleiben Alfreds. Jngeborg schwieg, aber die Angst um
ihn schlug ihre Krallen um sie.

AIs gegen Abend die Tageszeitung erschien, überflog
sie ihre Spalten mit klopfendem Herzen.

Auf einmal wich alles Blut aus ihren: Gesicht, sie

zitterte heftig, als sie las: „In letzter Stunde wird uns
mitgeteilt, daß sich heute Morgen auf dem See ein Un-
glücksfall ereignet haben muß. Fischer von Vingelz fanden
ca. um acht Uhr ein leeres Boot der Neptun-Gesellschaft,
in dem sich der braune Anzug eines offenbar noch jungen
Mannes von mittlerer Größe vorfand. Effekten, die zur
Identifizierung des Ertrunkenen beitragen könnten, waren
keine vorhanden."

Jngeborg ließ die Zeitung in den Schoß sinken. Ihr
Gesicht war ganz weiß, Tränen traten ihr in die Augen.
Mitleid, Trauer und ein ratloses Schuldbewußtsein um-
schatteten ihre Seele. Da aber riß die laute Stimme eines
ungeduldigen Gastes, der um Bedienung rief, die Schmerz-
versunkene aus ihren Gedanken, sie erhob sich rasch, strich
sich wie abwehrend mit der flachen Hand über Stirne und
Augen und verrichtete mit mutiger Kraft und ungebrochenem
Herzen die nüchterne Arbeit des Tages.
»»» —»»»

Des Nachbars Gretelein.
Ein kleines, dreijähriges, bewegliches Knöpflein mit

feinen Gliedern, kleinen Händchen und Füßchen, mit einem
runden Köpflein und braunem Seidenhaar, mit braunen
Aeuglein, die einen ganzen Kinderhimmel wiederspiegeln,
das ist des Nachbars Gretelein. Es ist der Liebling der
Nachbarschaft, jetzt schon umworben wie eine kleine Königin,
Es macht regelmäßig die Runde bei seinen Gönnern und
weiß die Vorteile, die ihm aus einer gewissen Rivalität er-
wachsen, schon klug auszunützen. „Gib mir Zucker", bettelt

sie oft. „Nein Greteli, das gibt schwarze Zähne, ich geb
dir keinen Zucker!" ist meine Antwort. „Dann geh ich

halt zu Frau N., die gibt mir dann schon, —"
Meine Spielschublade kennt sie- Dort ist ein Floh-

spiel drin, ein Halma und noch andere. Das Flohspiel holt
sie regelmäßig hervor und bemüht sich redlich, die Wider-
spenstigen in die Schale zu spicken. Wird sie's müde, so

komml sie zu mir in die Küche und will kochen helfen. Am
liebsten wäscht sie Kartoffeln, für mich ja ganz angenehm.
Dann muß ich ihr ein großes Handtuch umbinden, sie steht
auf den Küchenstuhl vor dem Schüttstein und wäscht und
wäscht, bis die Kartoffeln ganz sauber und sie ganz naß
ist. — Dann wird losgebunden und sie frägt: „Warum
habe ich wohl die Zartoffeln so sauber gewaschen?" Ich
sage: „Weil du ein liebes Gretelein bist." Sie sonnt sich

einen Moment in diesem Lob und sagt dann: „Noch wegen
etwas anderem." — „Warum denn?" forsche ich, denn ich

will es ihr nicht zu leicht machen. „Weil du im Buffet noch
etwas hast!" Aha, jetzt ist der Schuß heraus und wir beide
lachen.

Ist sie zufällig beim Abwäschen da, so will sie die
Bestecke abtrocknen und in die Schublade hineinbeigen, wie
ich sie gelehrt habe. Das ist dann Spiel und Arbeit zu-
gleich und fordert natürlich auch seinen Obolus. —

Eines Tages kommt Greteli mit einem Kamm zu mir.
„Darf ich dich ein wenig kämmen?" fragt sie. Weil ich

gerade Strümpfe stopfe und sie neben mir auf der Bank
stehen kann, so sage ich: „Meinetwegen." Nun geht's los —
in einer ganz neuen Manier, das unterste wird zuoberst
gekehrt, meine „Locken" werden erbärmlich gezaust. Gut,
daß ich einen Bubikopf habe! Es entspinnt sich ein Ge-
sprach über Bubiköpfe. „Gäll, ein Bubikopf chaîne guet
strähle!" Ich bejahe, obwohl der Kamm jetzt gerade wieder
im Kampfe liegt mit einem „Schübel". „Gäll, Eues Lotti
het au e Bubikopf und der Herr N. het au eine, aber
dä mueß me nid strähle, gäll!" (Der Herr N. hat nämlich
eine Glaze!) Greteli stimmt in mein Lachen ein, obwohl
es nicht recht weiß, warum. —

Ich bin nun schön genug und mache Schluß. Natürlich
muß ich Gretelis Kunstwerk im Spiegel bestaunen und ge-
bührend rühmen, trotzdem unsere Lotti fast Tränen lacht
ob meiner neuen Frisur.

Eines Tages muß ich erfahren, was Konkurrenz ist in
Liebessachen. Greteli nimmt mich uni den Hals und flüstert
mir ins Ohr: „Frau N. hat gesagt, du seist nicht lieb." —
„Hast du es ihr geglaubt?" frage ich. — „Nein, ich hab
dich gern, du hast mir ja auch einen Eerstenstengel gekauft!"
— Ich bin befriedigt, aber ich weiß nun auch, daß, wenn
ich dieser Liebe nicht ab und zu mit einem Gerstenstengel
oder sonst etwas den Rücken stärke, sie eben zur Konkurrenz
hinüberneigt. —

Nun hat das Gretelein einen Schlitten mit einem hellen
Elöcklein dran und schüttelt seelenvergnügt den ganzen Tag.
Die Aeuglein glänzen noch einmal so hell und das ganze
kleine Ding sieht aus wie ein rosiges Appetitnöggeli.

V.
»,»» —»»»

Redaktionelles.
Wir beginnen in nächster Nummer die ebenso originelle wie span-

nende Deteklivgeschichte — eigentlich sind es eine Reihe von solchen — :

Die Diagnosen des Dr. Zimmertür von Frank Heller.
Der berühmte schwedische Erzähler (hier übersetzt von Marie Franzos)
hat es diesmal auf die Psychoanalyse abgesehen, die er hier in
Beispielen — eben den verblüffend scharfsinnigen Diagnosen des Dr.
Zimmertür, die Unschuldige entlasten und Verbrecher entlarven — er-
läutert und dem Veiständnis des Lesers näher bringt, nicht ohne sich

mit überlegenem, aber wohlwollendem Humor über die Allzu-Zünftigen
lustig zu machen. Amsterdam, Holland und die Holländer werden hier
mit träfen Strichen charakterisiert.
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